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Prolog


Die Nacht in Red Moon City war anders als sonst. Dunkelheit umhüllte die Stadt, wobei nur einzelne Stellen durch den trüben Lichtschein des Mondes erleuchtet wurden.


Niemand begab sich an diesem Abend auf die Straße, bis auf eine zierliche Frau mit goldblonden Haaren. In ihren dünnen Armen hielt sie schützend ein zerbrechliches Bündel, als würde sie es mit ihrem Leben verteidigen. Sie hatte nur ein Ziel vor Augen: das kleine Knusperhäuschen am Stadtrand. Wildpflanzen sowie Kräuter und Rosen umhüllten dieses Haus, wo zur späten Uhrzeit ein gedämpftes Licht aus einem Fenster im Erdgeschoss über einem Blaubeerbusch brannte.


Ehe sie an der dunklen Holztür klopfte, schaute sie sich unsicher um, um sicherzugehen, dass niemand sie verfolgt hätte. Eine identisch aussehende Frau öffnete verwundert die Tür. Beide waren sich wie aus dem Gesicht geschnitten, nur trug die Besucherin ein Muttermal unter ihrem linken Auge.


»Schwester, was ist los?«, fragte die Frau, die überrascht die Tür festhielt.


»Du musst mir helfen Ann! «


»Komm erst einmal rein, sonst erkältet ihr euch beide noch.“


Ann führte sie in die Wärme des Hauses, genauer gesagt ins Wohnzimmer, wo ein etwas älterer Kamin brannte. Eine graue Wohnzimmerlandschaft nahm auf der anderen Seite des Zimmers Platz, wo zwanzig Kissen den Großteil der Fläche in Beschlag nahmen. In der Nähe des Kamins stand ein abgenutzter Sessel, in dem ein Mann mit dunkelbraunen zerzausten Haaren saß. In seinen Armen lag auch ein kleiner Säugling, der gerade einige Woche alt war.


»Olivia. Schön dich zu sehen, was bringt dich so spät noch hierhin? «


Verzweifelt schaute die Frau, die ihr eignes Baby noch fester in ihren Armen hielt, zwischen den beiden Hausbesitzern hin und her.


»Liebling, würdest du mit Alexej hoch gehen und ihm eine Geschichte vorlesen? Am liebsten Rotkäppchen. «


»Ja, sicher.« Der Mann schenkte den beiden ein aufmunterndes Lächeln, ehe er mit dem kleinen Jungen die Treppen hoch lief. Ein leises Klacken ertönte im Haus und teilte den Schwestern mit, dass sie nun unter sich waren. Die angespannten Schultern von Olivia sanken nach unten und sie setzte sich erschöpft auf einen Haufen Kissen. Eine warme Hand legte sich auf ihr Knie, die überraschende Berührung ließ sie für einen Moment zusammenzucken. Vertraute Augen schauten sie tief an.


»Olivia, was führt dich zur späten Stunde zu uns? Ist irgendwas mit Shawn?«, fragte Ann besorgt und blickte liebevoll zu ihrem Neffen.


Nervös biss sich Olivia auf die Lippe. Zittrig schob sie das Laken aus dem Gesicht ihres Kindes. Zwei klar blaue Augen mit weißem Sprinkler schauten Ann direkt an und ließ sie erschauern. Was sie aber wirklich sprachlos machte, war der Duft, der sie traf. Ein Duft, den man nur an Sommertagen roch, und ein Hauch von unendlicher Liebe, die man diesem Kind zutragen wollte. Nur ein Wesen trug diesen Geruch mit sich und jetzt auch dieses Baby in den Armen dieser verletzlichen Frau. Das Kind schien ein Omega zu sein.


»Wo ist dein Mann Jason?«


»Heute Morgen erschienen unbekannte Männer in der Gegend, die das Symbole eines Jägerstammes trugen. Jeder von ihnen hatte an seinem Hemd eine kleine Brosche mit einem Pfeil, der in Flammen stand. Jason ist losgegangen, um die Duftspur weit weg von uns zuführen. Er hat sich Shawns Lieblingskuscheltier geschnappt und weitere Gegenstände, an denen der Duft am stärksten hing, um sie in die Irre zu führen.«


Ann, die ihren Zeigefinger über Shawns weiche Wange strich, stoppte, als er ihren Finger mit seiner gesamten Hand festhielt und sie sorglos anschaute.


»Ann, bitte hilf uns. Niemand darf erfahren, was er ist, noch nicht einmal der Alpha. Es muss unter uns bleiben«, flüstere Olivia und hob ihrer Schwester zittrig den kleinen Fingerentgegen, um das Versprechen zu besiegeln, wie sie es so oft als Kinder taten.


Ann hakte ihren Finger ein. »Mach dir keine Sorgen, ich werde euch helfen.«


Sie schaute ein letztes Mal in diese klaren und gesprenkelten Augen, bevor sie sich an die Arbeit machte, um einen passenden Zauberspruch zu finden.




Kapitel 1


Shawn


Bunte Plakate hingen im gesamten Klassenzimmer und ließen die blau gestrichenen Wände nicht mehr so trostlos und kalt erscheinen. Auf ihnen warben einige Sport-AGs neue Mitglieder an. Eins der zwei hinten aufgestellten Bücherregale bestand hauptsächlich aus den Literaturmaterialien der letzten Referate.


Eine geraume Zeit widmete ich meine Aufmerksamkeit mehr der Uhr als dem, was um mich geschah. Sie befand sich oberhalb der Tür links von mir. Der dünne Sekundenzeiger hatte wiederum etwas von Flash oder dem roten Auto von Cars, wie er die Runden drehte. Prompt kam mir schon der Blitz von Lightning McQueen vors innere Auge.


Aus heiterem Himmel riss mich jemand unsanft aus meiner Starre, wobei ich unauffällig zusammenzuckte. Ein anderer Ton übertraf das Ticken. Es war das ekligste Geräusch, das es auf Erden gibt, wenn Kreide auf Tafel trifft und dann in der unsanften Weise.


Das schrille Quietschen wiederholte sich. Meinen ganzen Körper überzog eine Gänsehaut. Nicht eine, die man bekommt, wenn einem kalt ist. Nein! Mehr so, wie wenn man sich vor etwas fürchtet.


Ich suchte nach dem Übeltäter und fand diesen schnell. Mrs Fitz – unsere Mathelehrerin. Sie trug wie jeden Tag einen strengen Zopf, gräuliche Strähnen schienen aus ihren Haaren hervor und ihr Alter von dreiundfünfzig war ihr langsam anzusehen. Ihre beige viereckige Brille rückte sie kurz zurecht, was nicht viel brachte, da sie wieder schief nach links rutschte. Ungehemmt kritzelte sie quietschend die Formeln weiter auf. Es waren die, die Mrs Fitz fast jede Stunde mit uns durchging. Schnell war ich wieder unkonzentriert und lenkte mich mit anderen Sachen ab.


Spielerisch ließ ich den Bleistift zwischen den Fingern hin und her gleiten. Die andere Hand stütze meinen Kopf, bestimmt bildete sich ein roter Abdruck auf meiner Wange.


Mein Blick schweifte wieder von der Tafel ab und wanderte zur Uhr, die mir verriet, dass der Unterricht noch fünf Minuten dauern würde. Für mich fühlte es sich an wie eine Ewigkeit, bis der Minutenzeiger genau auf der Zwölf stehen würde.


Eigentliche mochte ich Mathe, aber die letzten paar Minuten hasste ich in allen Fächern. Das ist eine Qual für jeden Schüler. Insbesondere wenn es zur großen Pause geht. Oder nicht?


Endlich klingelte es. Mrs Fitz beendete ihren Unterricht und ließ die Schüler zusammenpacken, um in ihre verdiente Pause zu gehen.


In dem Gewusel bat sie mich, zu ihr ans Pult zu kommen. Ich ging ihrer Bitte nach und schlängelte mich an den anderen vorbei. Wortlos überreichte sie mir zwei Papiere. Zögernd und irritiert nahm ich die Blätter entgegen. Ich erkannte, dass es dieselben Aufgabenblätter waren, die wir am Anfang der Stunde bekommen hatten.


»Shawn, könntest du bitte Matt und Chris die Hausaufgaben vorbeibringen und es ihnen erklären? Wenn du schon einmal dabei bist, könntest du die beiden in Kenntnis setzen, was genau in der bevorstehenden Klausur dran kommt. Das wäre nett, danke«, sagte sie flott und wollte schon aus dem Klassenzimmer flüchten.


Fassungslos schaute ich sie an und blockierte ihr den Weg.


»Wieso ich? Kann das nicht jemand anderes machen? Da findet sich ein Freiwilliger oder besser gesagt eher eine Freiwillige. Ich glaube, eines der Mädels wird sich finden, die das gerne übernehmen würde. Außerdem frage ich mich, warum die beiden heute nicht da sind?«


»Erstens, du kannst es ihnen am besten erklären. Zweitens, wenn ich eine der Schülerinnen fragen würde, gäbe es eine lautstarke Diskussion und mehr als nur eine Zankerei. Auf die ich absolut keine Nerven aufbringen möchte. Die Mädchen würden den beiden nur schöne Augen machen und sich nicht auf Mathe konzentrieren. Was nicht in meinem Sinne ist, da sie etwas lernen sollen. Wieso Matt und Chris nicht da sind? Der Grund ist der, dass sie diese komischen Wolfsaufgaben zu erledigen haben. Oder so etwas Ähnliches? Auf jeden Fall sind die beiden für heute entschuldigt«, beantwortet sie meine Frage und informierte mich, was passieren könnte, wenn ich nicht gehen würde. Damit verschwand sie aus dem Klassenzimmer.


Ein angepisstes Stöhnen verließ meinen Mund und ich strich mir durch mein mittellanges blondes Haar. Es waren Vorbereitungen für die beiden. Matt würde der zukünftige Alpha des Rudels werden und hatte dementsprechend die baldige Verantwortung für die ganze Stadt. Aber er würde auch die Finanzen verwalten müssen. Chris würde dann sein zukünftiger Beta sein. Damit verkörpert er einen Bodyguard und einen Sekretär in einem. Aber in allererster Linie ist ein Beta ein guter Freund und die rechte Hand des Alphas. Matt würde außerdem das Geschäft seines Vaters übernehmen, eine kleine Schreinerstube, die Möbel aus Holz herstellt.


Jeder Mensch wusste, dass Übernatürliches wie Werwölfe, Hexen sowie Zauberer und Vampire existierte. Ob noch andere Wesen existierten? Da war ich selbst überfragt. Mrs Fitz war ein normaler Mensch. Für sie waren alle Wesen und Menschen gleichgestellt. Außer wenn man eine schlechte Leistung in ihren Fächern erbrachte. Dann waren es nur Idioten. Egal ob übernatürliche oder nicht, ein Idiot blieb ein Idiot, wenn die Note schlecht waren.


Meine Eltern waren Werwölfe und meine Tante Ann, die Zwillingsschwester meiner Mutter, im Gegensatz zu ihnen eine Hexe. Warum die beiden verschiedene Wesen waren? Großmutter war eine Hexe und Großvater ein Werwolf. Ihnen wurde nur eine Wesenshälfte von einem Elternteil vererbt. Doch als meine Mom mich bekam, war es eine riesige Überraschung, was ich war. Ein Omega.


Sie war so verzweifelt, als sie es herausfand. Hatte Angst, mir könnte was Schlimmes passieren. Daher bat meine Mutter ihre Schwester um einen Gefallen. Sie sollte einen Zauber ausüben, der nur für mich bestimmt war. Der beinhaltete, dass niemand herausfand, was ich in Wirklichkeit war. Mein Geruch verschwand mit dem Zauber. Mein Wolf wurde verborgen. Trotzdem blieben wir immer miteinander verbunden. Er war nie weg, nur vor den Augen und Nasen anderer versteckt.


Allerdings führte der Zauber auch Probleme mit sich.


In der Welt des Übernatürlichen ist es eine wichtige Sache, an seinem achtzehnten Geburtstag einen Partner oder eine Partnerin fürs Leben zu finden und dieses mit dieser Person zu verbringen. Es gibt dafür einen speziellen Namen. Bei den Menschen heißt er Lebenspartner - im romantischen Sinne ist damit der Seelenpartner gemeint – und bei uns Wesen ist es der Mate.


Durch den ausgesprochenen Zauber würde mein Partner mich nicht sofort finden können.


Meine Familie wollte, dass ich eine normale Kindheit und ein Leben ohne Furcht leben kann. Deshalb erzählten sie niemandem, dass ich ein Omega oder sonst irgendein Wesen sei. Aber jeder gute Zauber hält nicht für ewig, auch dieser wird er irgendwann brechen. Kurz vor meinem achtzehnten Geburtstag wird er schwächer und bricht endgültig. Jeder wird dann mein wahres Wesen erkennen können.


Omegas sind seltene Arten und wurden von Sammeljägern gejagt. Das sind Menschen, die Jagd auf besondere Wesen machen. Sie halten ihre Beute meist als Haustiere oder versteigern sie für viel Geld auf Auktionen sowie privaten Annoncen weiter. Oft bekommen sie Aufträge, eine spezielle Person zu entführen. Die Auftraggeber sind meist reiche Schnösel, die diese Wesen dann als Luxusaccessoire behalten und es anderen präsentieren.


Viele Jahrzehnte hatte man keinen einzigen Omega mehr gesehen. Es gibt keine Anzeichen, ob außer mir noch weitere existieren. Und wenn, weiß man nicht, wo sie sich aufhalten, ob sie sich verstecken oder ob sie gefangen gehalten werden.


Meine Tante Ann hatte ein altes Buch, in dem einige wenige Informationen über Omegas drin standen. Mit zehn Jahren blätterte ich etwas darin. Dabei fand ich heraus, dass es nicht nur Omegas bei Werwölfen gibt, sondern dass sie auch bei anderen Wesensarten vorkommen. Omegas sind nicht die stärksten Wesen, dafür sind sie flink und wendiger als alle anderen. Besonders ist, dass männliche Omegas genauso schwanger werden können wie das weibliche Geschlecht! Das hatte mich als Kind so schockiert, dass ich sofort aufgehört hatte, weiter zu lesen, und das Buch zurück ins Regal packte. Seitdem schaute ich nie wieder rein. Erklär mal einem zehnjährigen Jungen, dass er schwanger werden kann. Oh, war das schockierend zu wissen!


Sogar meine Eltern erzählten mir, dass Omegas schwach seien. Da habe ich sie aber mal vom Gegenteil überzeugt. Früh hatte ich angefangen zu trainieren, damit ich mit den großen Jungs mithalten konnte. Dabei hatte ich nicht nur Krafttraining, sondern auch Selbstverteidigung in einigen Kursen gelernt, um mich in brenzligen Situationen entsprechend verteidigen zu können.


»OK, ich glaube, es reicht. Wir sollten in die Pause, sonst ist sie schneller vorbei, als wir gucken können«, kam es von meiner inneren Stimme.


»Ja, ist ja schon gut!«, entgegnete ich genervt.


Darf ich vorstellen: mein innerer Wolf Snow. Jeder Werwolf hat einen inneren Wolf, mit dem man in seinen Gedanken kommunizieren kann. Diese Gedanken bleiben nur unter ihnen. Werwölfe können sich in die Form ihres Wolfes verwandeln. Obwohl wir zwei Seelen sind, die zwei verschiedene Körperformen einnehmen können, sind wir immer eins. Klingt creepy, hat etwas von einem Psychopathen mit einer Persönlichkeitsstörung. Aber so schlimm ist es nicht. Schnell lief ich raus auf den Pausenhof. Meine Freunde, die schon auf mich warteten, sonnten sich auf unserem üblichen Wiesenplatz.


Wir sind ein kleiner bunter Haufen von Wesen.


Darf ich vorstellen? Die Iwanow-Vampirzwillinge Damian und Amelie, die nicht unterschiedlicher als Tag und Nacht sein könnten. Damian geht mit mir in die Basketball-AG. Im Umgang mit anderen Leuten ist er freundlicher und offener. Seine Einstellung gegenüber allem ist positiver. Amelie ist dagegen faul, schläft lange, schaut in Dauerschleife YouTube-Videos und spielt gern diese Date-Games, wie auch immer die hießen. Leider sank ihre Aufmerksamkeit dadurch im Unterricht rapide ab, was dazu führte, dass sie das ganze Schuljahr wiederholen musste. Sie hingegen sieht wie einer dieser typischen blassen Film-Vampire aus. Das Einzige, in denen sich die beiden ähneln, sind ihre weißen Haare, die tiefroten Augen und ihr identisches Muttermal unter dem linken Auge.


Falls ihr euch fragt: Vampire, die am helllichten Tag draußen sind? Vampire, die sich sonnen? Da kann etwas nicht stimmen. Dann muss ich euch enttäuschen. Ihr habt eindeutig zu viele Filme geschaut. Das passiert in Wahrheit nicht, sie glitzern nicht wie in Twilight, alles Schwachsinn. Obwohl es Amelie gefallen würde, wenn sie dies tun würde und mit Edward zusammenkäme.


Kommen wir zur letzten Person, meinem Cousin Alexej. Er ist ein Zauberer und der Sohn von Tante Ann. Sein Vater ist immer unterwegs, um neue Zaubermethoden aus den verschiedensten Ländern kennenzulernen und zu praktizieren. Deshalb sieht man ihn kaum. Seit Kindheitsbeinen sind wir unzertrennlich. Wir sind eher Brüder als Cousins.


Schon als wir klein waren, passte ich auf Alexej auf. Damals war er derjenige, der mich aus meiner Schockphase rausholte, als ich erfuhr, dass ich irgendwann mal schwanger werden könnte. Er ermutigte mich, so zu leben, wie ich möchte. Er war der Erste, dem ich persönlich erzählte, was ich in Wirklichkeit bin.


»Und, was wollte Mrs Fitz von dir?«, fragte Alexej neugierig und riss mich damit aus meinen Gedanken.


»Sie wollte, dass ich Matt und Chris die Mathehausaufgaben vorbeibringe. Ich soll den beiden über die bevorstehende Klausur berichten und erklären, was ungefähr dran kommt.«


»Uh, den beiden Hübschlingen«, quietschte Amelie, die bis vor kurzem gespannt auf ihr Game schaute.


Augen verdrehend blickte ich sie an. »Es liegt im Auge des Betrachters.«


»Pfft. Du bist doch nur neidisch.«


»Auf was sollte ich neidisch sein?«


»Du siehst nicht wie die beiden aus.«


»Was! Wie sehe ich denn aus?«, fragte ich bestürzt.


»Wie ein Engel! Die beiden sehen verdammt gut aus, wie ein Bilderbuchbadboy und trotzdem nett. Matt ist, lass mich nicht lügen, fast einen Meter fünfundachtzig groß und Chris nur ein paar Zentimeter kleiner, aber das ist kein Manko. Da kann man nur dahinschmelzen …«


»Übertreib mal nicht, okay«, erwiderte ich etwas beleidigt.


Mit einem angestrengten Seufzen legte ich den Kopf in den Nacken. Na gut, ich sehe durch meine blonden Haare und blauen Augen für manche wie ein Engel aus. Aber ich bin anders. Ich habe ein lautes Mundwerk und kann meine Meinung sagen. Matt und Chris waren nicht hässlich, insbesondere Matt sah nicht schlecht aus, aber das wollte ich nicht offen zugeben.


»Siehst du. Du bist neidisch.«


»Du weißt doch, was bei großen Typen falsch ist«, sagte ich vergnügt und ließ meine Augenbrauen spielen.


»Hey, wie soll ich das denn verstehen?«, mischte sich Damian ein. »Ist das jetzt eine Beleidigung?« Mit seinem Schmollmund blickte er erst mich und dann seine Schwester an. »Ich habe die perfekte Größe in jeder Hinsicht!«


»Argh! Bruder, zu viele Informationen, die ich absolut nicht von dir hören wollte«, fauchte sie angeekelt und verzog ihren Mund. Wir anderen mussten dagegen lachen.


»Okay, aber müssen wir denn über die beiden reden? Wir wissen doch alle, dass ich viel hübscher aussehe«, meinte Damian selbstsicher und mit einem breiten Grinsen.


Alexej musste von der anderen Seite laut losprusten.


»Was lachst du denn? Ganz schön gemein von dir, mich einfach so auszulachen!«, brachte er gespielt beleidigt raus, aber man konnte sein verstecktes Grinsen sehen.


»Na ja. Jeder hat einen anderen Geschmack, musst du wissen«, sagte er und wischte sich eine Träne vom Lachen weg.


Wir unterhielten uns einige Zeit, bis es klingelte und die Pause endete. Wir gingen rein und ließen die restlichen Stunden über uns ergehen. Nachdem wir den Tag überstanden hatten, durften wir endlich nach Hause. Alexej und ich hatten fast den gleichen Weg. An der letzten Kreuzung verabschiedeten wir uns und ich schlürfte widerwillig zu Matt.


Er wohnte mit seinen Eltern neben meinem Elternhaus. Deswegen war es kein großer Umweg.


Chris war sicher auch dort.


Ich klopfte an die Tür und wartete, dass mir einer aufmachte. Nach einer Weile klopfte ich wieder, aber diesmal etwas stärker.


Eine brummende Gestalt machte mir die Tür auf und sah finster auf mich herab …




Kapitel 2


Shawn


Ein grimmiger Typ mit streunerblonden Haaren stand vor mir. Seine Augen waren von einer schlichten Brille eingerahmt, wobei sie seine grüne Iris hervorhoben. Es war kein anderer als Chris.


»Sag mal, musst du so gegen die Tür hämmern?«, fauchte er mich an. Chris stützte seine Arme am Türrahmen ab, um mir den Weg ins Innere zu versperren. Dabei lehnte er sich etwas zu mir runter.


»Muss ich, ja. Wenn keiner von euch es für nötig hält, mir aufzumachen.« Mit dem Satz schlängelte ich mich zwischen seinen Armen hindurch. Dabei drückte ich ihn absichtlich von mir weg. Wachsam bahnte ich mir einen Weg um die ganzen Schuhe, die im Eingangsbereich verstreut lagen.


»Hey, was soll das werden?«, fragte Chris empört und gleichzeitig überrascht, dass ich doch an ihm vorbeikam. »Was hast du überhaupt hier zu suchen?«


Verärgert wollte er nach meinem Rucksack greifen, um mich aus dem Haus zu ziehen. Doch ich war schneller, zog die Tasche nach vorne und drehte mich dabei zu ihm um. Rückwärts lief ich weiter ins Haus.


»Ich habe auch keine Lust, dich zu sehen, aber da muss ich durch und du ebenso.«


Ja, so ist Chris. Immer leicht angesäuert und brummelig. Mit einem grimmigen Ausdruck auf seinem Gesicht. Wenn man ihn nicht kennt, weiß man nie, ob er es ernst meint. Meistens ist er gar nicht böse. Es ist seine Art.


Weiter rückwärts laufend, wusste ich genau, in welche Richtung ich musste, um ins Wohnzimmer zu gelangen.


»Ich muss euch Schulschwänzern die Hausaufgaben vorbeibringen.«


Ich kramte in meiner Tasche nach den blöden Blättern. Ich bemerkte gar nicht, dass sich jemand im Wohnzimmer befand. Matt saß auf einem roten Sofa und lachte, da ich mich nicht von Chris beirren ließ. Der Raum war mit hellen Farbtönen ausgestattet und die große Terrassentür tauchte ihn in zusätzliches warmes Licht. Zwei rote Sofas dominierten das Wohnzimmer, die um einen quadratischen Glastisch mit weißen Beinen platziert war.


Matt ist fröhlicher und verständnisvoller. Es liegt vielleicht daran, dass er der zukünftige Alpha und damit aufgeschlossener in einigen Hinsichten ist. Außerdem hat er immer ein offenes Ohr für jedermann.


Amelie hatte recht. Beide hatten etwas von einem Badboy. Doch ihre Charaktere waren eindeutig anders als die eines Arschlochs. Matts dunkelbraunes Haar hatte dieselbe Farbe wie seine Augen. Die dunklen Bartstoppeln ließen ihn älter erscheinen, wobei er zum Anbeißen aussah!


Verdammt, was denk ich denn? Hätte Amelie bloß nicht davon angefangen … Ich könnte sie glatt verfluchen!


Fasziniert starrte ich Matt an, bis mich jemand von hinten weiter ins Wohnzimmer schubste.


»Wenn du schon ohne Erlaubnis reinkommst, dann schlag wenigstens keine Wurzeln mitten im Weg!«, fauchte Chris und schenkte mir einen Grummelblick.


Ich quittierte seine Aussage mit einem Schnaufen. Provozierend ließ ich mich neben Matt auf dem Sofa nieder.


»Wie ich sehe, sitzt ihr nur faul rum und macht überhaupt gar nichts. Da hättet ihr auch zur Schule gehen können!«


»Ganz ruhig, Kleiner. Wir hatten bis eben einige Aufgaben zu erledigen.« Dabei wuschelte Matt mir durch die Haare.


»Du weißt genau, dass ich es nicht mag, wenn man mich so nennt!«, maulte ich ihn beleidigt an.


»Was meinst du? Kleiner?«, fragte er gespielt unschuldig und dennoch neckisch. Fröhlich wuschelte er weiter durch meine Haare. Er hörte erst damit auf, als ich seine Hand wegschlug und ihn böse anfunkelte.


Augenverdrehend stieß ich ihn mit dem Ellbogen in die Seite, was ihn mehr zum Lachen brachte.


Ich richtete meine Haare wieder her, bevor ich den beiden jeweils die Aufgabenblätter überreichte, wobei ich weitere Sachen aus meiner Tasche heraus holte. Einen Block, Federmäppchen und einen Taschenrechner legte ich auf den niedrigen Glastisch vor mir. Aus dem Block zupfte ich vier karierte Blätter, um den beiden jeweils zwei zu geben. Sie nahmen die Sachen dankend an, wenn auch einer etwas mürrisch.


Nachdem ich den beiden berichtet hatte, was wir im Unterricht gemacht hatten und was in der Klausur voraussichtlich dran kommen könnte, erklärte ich ihnen, wie die Aufgaben funktionierten. Matt schaute weiterhin kritisch, wobei er einen angestrengten Seufzer rausließ und widerwillig anfing, die Aufgaben zu bearbeiten.


»Wenn, du Hilfe brauchst, sag einfach Bescheid. Mach in Ruhe die Aufgaben.« Ich tätschelte leicht seinen Arm.


Nach einer Weile war Chris gut mit dem Blatt vorangekommen und bei der letzten Nummer. Im Gegensatz zu Matt, der nicht weiter war als am Anfang. Er raufte sich immer wieder die Haare und fragte, wie die Rechnung funktionierte. Das war nicht sein stärkstes Fach. Ich musste kichern. Der zukünftige Alpha wusste nicht, wie Mathe funktionierte. Mein Verhalten blieb nicht unbemerkt. Wolfsohren sind kacke!


»Was grinst du denn so?«, fragte Matt verwirrt und blickte mich total fertig an.


»Ach, es ist nichts.«


Leise lief jemand ins Wohnzimmer und betrachtete das Geschehen von Weitem. Es war niemand anderes als Zayn, der Alpha, Matts Vater. Er lachte lauthals los, als er sah, was hier vor sich ging.


»Na, Shawn, bringst du den großen bösen Wölfen Mathe bei?«


Der Alpha nannte sie oft so, da die beiden in ihrer Kindheit viele kleine Streiche gespielt hatten. Auch mir. Schon als Kind hatte ich ihnen Dampf gemacht, wenn sie versuchten, mich zu veräppeln. Zayn fand es immer sehr witzig, dass ich, der Mensch, mir von den baldigen ranghohen Werwölfen nichts sagen ließ. Der Namen blieb dann einfach hängen.


»Ja, aber einer von den zweien kapiert es nicht«, beantwortete ich seine Frage.


Obwohl meine Eltern gut mit Matts Eltern befreundet sind, hatten sie ihnen mein Geheimnis verschwiegen. Sie konnten nicht riskieren, dass es irgendwann an die falschen Ohren gelangte. Meine Mom wusste, dass es ein großer Vertrauensbruch gegenüber ihrem Alpha war, ihm eine so wichtige Information vorzuenthalten.


»Sei nicht so frech zu uns. Insbesondere nicht zu deinem zukünftigem Alpha.«


»Genau, zukünftigem Alpha. Also husch, an deine Aufgabe«, befahl ich Chris und machte dabei eine passende Handbewegung.


Mit einem Murren begab er sich wieder an seine Aufgabenblätter und nuschelte etwas vor sich hin. Aus dem Augenwinkel konnte ich nur ein Lächeln von Matt sehen, das mir gleichzeitig selbst ein verlegendes Grinsen auf mein Gesicht zauberte.


Ein lautes Lachen kam von Zayn. »Shawn, schade, dass du kein Werwolf bist. Na ja, ich würde gern bleiben, aber die Arbeit ruft.«


Ich musste kurz den Kloß herunterschlucken, als er sagte, dass ich kein Werwolf sei, um mein Geheimnis zu bewahren.


»Brauchst du Hilfe?«, fragte Matt seinen Vater, der offensichtlich von Mathe wegkommen wollte.


»Ich weiß genau, was du vorhast, aber da musst du jetzt durch«, winkte Zayn ab.


Grummelnd saß Matt neben mir und strich sich angestrengt durch seine dunkelbraunen Haare. In der restlichen Zeit ging ich gemeinsam mit ihm die Rechnungen durch und wir schafften es, die Aufgaben zu lösen.


Chris, der schon längst fertig war, bereitet das Essen vor. Das ganze Haus duftete lecker nach exotischen Gewürzen und saftigem Fleisch. Das lockte nicht nur meine Nase, sondern auch andere an. Matts Brüder kamen gerade an, als Chris mit dem Kochen und Tischdecken fertig war, um die Wölfe des Rudels als freundliche Gäste zu empfangen. Allerdings erwartete man mich zu Hause. Deswegen packte ich alle Sachen ein und wollte zur Tür.


Eine starke Hand hielt mich abrupt an der Schulter auf. Matt, der hinter mir war, kratze sich nervös am Hinterkopf. »Du weißt, ich sag das nicht oft, aber danke fürs Erklären.«


»Kein Ding.«


»Wir werden öfter fehlen. Würdest du mir bei Mathe helfen? Ich würde ja Chris fragen, aber du weißt, wie er ist. Er ist nicht der Geduldigste. Und du kannst es mir am einfachsten erklären. Also würdest du, nur wenn du möchtest, mir Nachhilfe geben? Bis zur Klausur?«


»Kann ich machen«, sagte ich grinsend und öffnete schon die Tür.


»Warte! Willst du nicht zum Essen bleiben? Als Entschädigung für deine Geduld mit mir.«


Ich winkte ab. »Vielleicht ein anderes Mal, aber jetzt sollte ich gehen. Damian kommt später vorbei, wir wollten etwas trainieren.«


Mit diesen Worten verließ ich ihn und ging rüber zu mir. Zu Hause zog ich mir Jacke und Schuhe aus.


»Shawn, Liebling, wo warst du die ganze Zeit? Du weißt, dass ich mir Sorgen mache, wenn du mir nicht Bescheid sagst, wo du bist«, rief meine Mutter besorgt aus der Küche.


»Ich bin groß genug, um auf mich selber aufzupassen.«


»Tja und trotzdem bist du mein Kind. Und eine Mutter macht sich immer Sorgen um ihr Kind, musst du wissen.« Sie wirkte zufrieden mit ihrer Aussage. »Und wo war mein verschwundenes Kind?«


»Bei den Spatzenvögeln von neben an. Die waren nicht in der Schule und ich hab die Aufgabe bekommen, ihnen bei den Hausaufgaben zu helfen.« Ich lief in die Küche. Meine Mom stand am Herd, um das Abendessen vorzubereiten.


»Shawn! Er ist bald dein zukünftiger Alpha«, motzte sie.


»Genau, zukünftiger Alpha. Noch kann ich ihm die Meinung sagen.«


Meine Mutter schüttelte den Kopf.


Ich blickte über ihre Schulter, um zu schauen, was sie kochte. Sie bereitete Lachs in Weißweinsahnesoße mit Nudeln vor. Ich gab ihr einen Kuss auf ihre Wange, bevor ich meinen Kopf auf ihre Schulter legte.


»Essen ist gleich fertig, wasch dir schon mal deine Hände. Wenn du das gemacht hast, kannst du den Tisch decken!«


Mit einem kleinen Löffel stibitzte ich mir eine Kostprobe der Soße.


»Mach, was man dir sagt!«, meinte meine Mom gespielt beleidigt und schwang ihren Holzlöffel nach mir. Schnell eilte ich aus der Küche, um nicht den Löffel gegen den Kopf zu bekommen, und ging ihrer Aufforderung nach.


Nach dem Essen räumte ich den Tisch auf und lief hoch in mein Zimmer, damit ich mich fertig für das Training machen konnte.


Damian kam in seinen Sportklamotten. Wir hatten an der Garage einen Basketballkorb hängen, mit dem wir schon als Kinder gespielt hatten. Mein Dad hatte ihn aufgehängt, als ich ihn mir zu Weihnachten gewünscht hatte. Für ihn war es eine echte Schwerstarbeit, denn der Haken wollte nicht an der Garage halten. Irgendwann gab er es auf und befestigte den Korb mit extra Schrauben, Nägeln und starkem Kleber. Die Anbringung hielt so einigem stand. Früher hatten wir uns einmal daran gehängt, um zu testen, ob er uns hielt. Somit konnten wir Dunkings durchführen, ohne auf der Hut zu sein, dass das komplette Ding runterfiel. Heute wollten wir einige Abläufe für mögliche Spielzüge durchgehen.


Ein kalter Schauer lief mir den Nacken hinunter und ich fühlte mich beobachtet. Instinktiv blickte ich mich ein paarmal um, aber da war niemand.


»Alles gut bei dir?«, fragte Damien besorgt.


Schmunzelnd lenkte ich ab. Bestimmt bildete ich mir nur etwas ein.


Ein kräftiger Arm zog mich an einen steinigen Körper. Damian, der mich im Schwitzkasten hatte, lachte wie ein Irrer, wobei ich hingegen nur schwer Luft bekam. Manchmal konnte er seine Kraft nicht kontrollieren und bemerkt es gar nicht. Ich schlug ihm kräftig auf den Unterarm, sodass er seinen Griff lockerte.


»Ich ergebe mich, hör auf«, sagte ich lachend und aus der Puste. Als er seinen Arm löste, schubste ich ihn von mir, wobei man es kaum Schubsen nennen konnte. Ich schob ihn nur wenige Millimeter weit. Vampire eben, wie ein Fels in der Brandung.




Kapitel 3


Shawn »Piep.


»Piep. Piep. Piep …«, unterbrach mich dieser bescheuerte Wecker in meinem zu wenigen Schlaf.


»Shawn! Aufstehen!«


»Mhmmm«, brummte ich meiner Mutter entgegen. Grummelnd setzte ich mich auf und rieb mit beiden Händen durch mein Gesicht.


»Shawn! Mach schon, aufstehen!«, rief sie etwas genervter.


»Ja, ja, ich mache ja schon«, sagte ich leise, in der Erwartung, dass sie es nicht hörte.


»Habe ich gehört, junger Mann. Ich weiß genau, was ja, ja heißt.«


Tja, falsch gedacht! Habe ich schon gesagt, wie kacke Wolfsohren sind? Nein. Dann werde ich es nochmal sagen, sie sind echt kacke!


Im Schneckentempo stand ich auf und machte mich fertig. Zu langsam, wie mir klar wurde, als ich kurz auf mein Handy blickte.


Oh verdammt! Viel Zeit hatte ich nicht mehr, um pünktlich zu kommen.


Ich stolperte die Treppen hinunter. Flink zog ich mir Schuhe und Jacke an und schnappte mir eine trockene Scheibe Toast vom Küchenbord. Am Türrahmen stand meine Mom mit einem wissenden Blick und einer Frühstückstüte in der Hand.


»Ich weiß, nächstes Mal früher aufstehen und nicht trödeln! Bye bye. Hab dich lieb.« Mit dem Satz verabschiedete ich mich von ihr. Ich rannte zur Schule und hoch zum Klassenzimmer. Yes, geschafft.


Freudestrahlend lief ich rüber zu Alexej und setzte mich zu ihm. Er konnte sich ein Grinsen nicht sparen.


Ich spürte, wie mich jemand beobachtete. Ein Blick zur Seite verriet mir, dass es Matt war. Verwirrt blickte ich ihn an, was er bemerkte und direkt wegschaute. Mit dem Klingeln betrat Mr Schulz in Begleitung einer weiteren Person das Klassenzimmer.


Unbewusst biss ich mir auf die Unterlippe. Denn was ich sah, war nicht von schlechten Eltern. Der Neue war groß und gut gebaut, was man durch sein Shirt deutlich sehen konnte. Braune Haare und ein freches Grinsen, was mir direkt gefiel.


»Das ist euer neuer Mitschüler. Stell dich doch mal selber vor«, bat Mr Schulz gleichgültig und setzte sich auf seinen Platz, wobei er still im Klassenbuch die Anwesenheit überprüfte.


Unsicher wippte der neue Schüler mit seinen Füßen und versuchte ein selbstsicheres Lächeln hinzubekommen.


»Mein Name ist Liam. Bin ein stinknormaler Mensch, mag Sport und ich freu mich, euch kennenzulernen. Sonst gibt es nichts, was ich erzählen könnte, glaube ich? Aber wenn ihr Fragen habt, könnt ihr mich gern ausquetschen.«


»Pass auf! Du sabberst fast schon«, flüsterte Alexej und verpasste mir einen spielerischen Schlag auf den Oberarm.


»OK«, ergriff Mr Schulz wieder das Wort. »Ihr habt ihn gehört. Wenn ihr Fragen habt, stellt sie ihm nach der Stunde. Setz dich auf den freien Platz neben Shawn.«


Mr Schulz zeigte auf mich, damit er wusste, wo lang er gehen musste. Liams Blick fand mich wie von selbst. Langsam näherte er sich mir, ohne den Blickkontakt zu unterbrechen. Wir unterhielten uns die ganzen Stunden unbemerkt, bis es zur Pause klingelte. Ich wollte schon mit Liam rausgehen, um ihm die Schule zu zeigen. Er kam sympathisch rüber, wenn ihr wisst, was ich meine.
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